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Die Konzertreihe Glugbahnent
wurde mit Werken für nvei
Klaviere und etnem physikali,
schen Vortrag beschlosse n.

MAX E. KELLER

KREUZLINGEN - Das <forum andere
musikl hat seine Saison unter das The-
ma <Flugbahnenl gestellt und darunter
sogar die Goldbergvariationen als elip
tische Umkreisungen eines Themas
subsumiert. Das Schlusskonzert nFlug-
bahn Vr mit dem Titel <Dralb (Drehim-
puls) führte zu Flugbahnen im Mi-
krobereich, wo die uns vertrauten Ge-

setzmässigkeiten von Bewegungen int
Raum nicht gelten. Zwischen den bei-
den Musikwerken erläuterte Prof. Dr.
Rudolf Klein anschaulich die Unter-
schiede zwischen der Makro- und der
Nanowelt. Eine Flugbahn ist die Angabe
von Ort und Geschwindigkeit eines Ge-
genstandes zu jedem Zeitpunkt. Mess-
bare Anfangsbedingungen bestimmen
die Bewegung, sei es die eines fallenden
Apfels, eines geworfenen Steines oder
der Planeten - seit Newtons Bewe-
gungsgleichungenvon 1686 lassen sich
diese Bewegungen erklären und vor-
ausberechnen. Elementarteilchen dage-
gen haben keine determinierten Flug-
bahnen, ihre Bewegung lässt sich ledig-
lich statistisch erfassen. Um bestimmte
Phänomene zu erkldren, geht man zu-

demvon einem Drehimpuls aus - eben
dem Spin. Aber die Elementarteilchen
drehen sich nicht konkret, wie wir uns
dies im Alltag vorstellen, sie verhalten
sich nur so, tun als ob. . .

Mit <Spin 2r, so derTitel des Werkes
fürzwei Klaviere derAmerikanerin Lois
V Vierk, wird der Spin von Gravitonen
bezeichnet, die als Teilchen allerdings
noch nicht nachgewiesen sind. Waren
nun solch imaginäre Drehimpulse ima-
ginärerTeilchen zu hören? <Die kleinen
Soundpartikel drehen sich durch den
Raum, von einem Instrument zum an-
deren, fügen sich dabei immer wieder
neu zusammen und gewinnen so neue
Form und Richtungr, schreibt die Kom-
ponistin, die nicht umhin kann, auch
noch Stephen Hawking zu bemühen,

Vertrauter Schönklang

<Spin 2r entpuppt sich jedoch als Werk
mit einer konventionellen Steigerungs-
form, aus den Tiefen in die Höhe und
von derMitte in die Breite,von langsa-
mem Pulsschlag zu rhythmischen Mus-
tern, von Verdichtung und Verebben.
Die Soundpartikel mit Spin erweisen
sich als übliche motivische Arbeit mit
üblichem dialogischem Austausch zwi-
schen den Instrumenten. Keine Klang-
welt, in der die Vorstellungen des Allta-
ges nicht mehr gelten, vielmehr gängige
Abläufe und Klänge, bis hin zum allzrt
vertrauten tonalen Schönklang. Petra

Ronner und Claudia Rüegg waren enga-
gierte und kompetente Advokatinnen
von <Spin 21, wobei die zweite Auf-
führung noch etwas lockererund plasti-
scher geriet.

Zum Schluss erklang rrla Valsel
{1920) von Maurice Ravel,von ihm sel-
ber als Apotheose des Wiener Walzers
mit verhängnisvollem Ausgang charak-
terisiert. Man kennt das Werkvorallem
in seiner Orchösterfassung, wo die Bre-
chung der Walzerseligkeit durch gri-
massierende Bläserklänge, abrupte
Weehsel und harte Schlagzeugattacken
besonders deutlich wird. Dies kann
wohl die Version für zwei Klaviere
kau'm einlösen, auch nicht in der sehr
sorgfältigen Aufführung der beiden
Pianistinnen. Vielleicht wäre mit etwas
forscherem Zugriff in der Dynamik und
der Tempobehandlung der Klavierver-
sion mehr Biss zu verleihen, das W.al-
zerdrehen dagegen wurde sehr an-
schautich. Und vielleicht war man da-
mit dem <Spinr als imaginärem Dre-
hen näher als zuvor, denn der Walzer-
takt dreht ja an sich nicht, wie über-
haupt eine Drehbewegung in derMusik
sich nur im Imaginären abspielen
kann, in der Fantasie des Hörers, der
die drehenden Paare assoziiert,wie Ra-
vel es beschreibt: <Durch wirbelnde
Wolken hindurch sind walzertanzende
Paare schwach erkennbar.>
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